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22. Inform ationsveranstaltung 

des

Landkreistages Rheinland- Pfalz 

in Zusam m enarbeit m it dem   

M inisterium  des Innern und für Sport 

Dorferneuerung in Rheinland- Pfalz 





P R  O  G  R  A M  M  

der 22. Inform ationsveranstaltung des Landkreistages Rheinland-Pfalz 
und des M inisterium s des Innern und für Sport zur Dorferneuerung / Dorfentw icklung 

am  1. und 2. Juli 2003 im  Landkreis Rhein– Lahn- Kreis 
- Beteiligung und M otivation der Bürgerinnen und Bürger in der 

Dorferneuerung – 

Dienstag, 1. Juli 2003

10.00 Uhr Begrüßung der Sem inarteilnehm er

��G eschäftsführender Direktor Ernst Beucher, Landkreistag Rheinland-Pfalz 

��Erster Kreisbeigeordneter Helm ut Klöckner, Rhein- Lahn- Kreis 

10.30 Uhr Rückschau und Ausblick auf die Dorferneuerung, Förderung und Vollzug des 
DE- Program m s 

Beteiligung und M otivation der Bürgerinnen und Bürger in der Dorferneuerung 

��M R Franz Kattler und M itarbeiter des DE-Referates, 

M inisterium  des Innern und für Sport  

11.15 Uhr Bedeutung von M oderation und M ediation für die Kom m unalentw icklung

��Prof. Dr. G abi Troeger-W eiß, Universität Kaiserslautern, 

Lehrstuhl für Regionalentwicklung und Raum ordnung 

11.45 Uhr Diskussion 

12.00 Uhr M  i t t a g s p a u s e

13.30 Uhr  Lokale Agenda 21 und Bürgerbeteiligung im  Rahm en der Dorferneuerung 

��Dr. Ing. Christine Halfm ann, Planungsbüro B-Plan Appenheim  

13.55 Uhr  Bürgerbeteiligung - eine Investition für die Zukunft - am  Beispiel des Rhein- 
Lahn- Kreises 

��Brigitte M eier- Hussing, Agentur für Lokale Entwicklungsprozesse, Lollschied 

14.20 Uhr P a u s e

14.45 Uhr  M ethoden der Bürgerbeteiligung in der Dorferneuerung  
- Bürgerversam m lung, Runder Tisch, Zukunftsw erkstatt, Jugendforum , etc.– als 
Instrum entarien der dörflichen G em einw esenarbeit 

��Dipl.-Ing. Friedrich Hachenberg, Büro Stadt- Land- plus, Boppard Buchholz 

15.20 Uhr Diskussion, Inform ations- und Erfahrungsaustausch

16.00 Uhr  Vortragsende 

16.45 Uhr  O rtsbegehung in der Dorferneuerungsgem einde Dörscheid 

18.00 Uhr Kellerbesichtigung und Führung in der neuen Edelobstbrennerei im  W eingut 
Fetz

19.00 Uhr Abendessen m it W einprobe 



��Fortsetzung des Erfahrungsaustausches 

M ittw och 2. Juli 2003

09.00 Uhr Treffpunkt Parkplatz vor Landgasthof Blücher, Dörscheid; Abfahrt m it dem  Bus zur 
Loreley 

09.15 Uhr Ankunft auf der Loreley; Besichtigung des Besucherzentrum s, der Freilichtbühne 
und Plateaus 

11.00 Uhr Ankunft in Nochern;
Besichtigung öffentlicher und privater Dorferneuerungsm aßnahm en 
(Straßenraum gestaltung, Spritzenhaus, Anwesen Brost) 

12.30 Uhr M ittagessen im  Landgasthof G em m er in Rettert 

14.00 Uhr Ankunft ehem aliger Bahnhof Zollhaus (Aartalbahn);  
Private Dorferneuerungsm aßnahm e Steigerwald "Um bau alter Bahnhof zu Restaurant 
m it W ein- und Sektkontor" 

15.00 Uhr Ankunft in Herold:
O rtsrundgang; Besichtigung öffentlicher und privater Dorferneuerungsm aßnahm en 
(Landschaftsbau Hocke, Künstleratelier Prochaska, Backes); Abschlussbesprechung 

16.00 Uhr Ende der Veranstaltung 



Begrüßung durch den 1. Kreisbeigeordneten des Rhein- Lahn- Kreises, Herrn 

Helm ut Klöckner

M eine sehr geehrten Dam en und Herren, 

als 1. Kreisbeigeordneter und derzeit am tierender Landrat des Rhein-Lahn-Kreises 
heiße ich Sie in unserem  Kreis herzlich willkom m en. 

M it dem  Landgasthof Blücher in Dörscheid haben wir Ihnen ein Tagungslokal em pfoh-
len, das wegen seiner eigenen W eine, seiner Edelbrände und wegen der herrlichen 
Lage auf den Rheinhöhen in der Nähe der Loreley sehr beliebt ist. 

Sie tagen hier inm itten des W eltkulturerbes O beres M ittelrheintal. Von Dörscheid aus 
und besonders auch von der nahe gelegenen Schanze eröffnen sich herrliche Blicke 
auf den M ittelrhein und besonders auf die Stadt O berwesel. Ich hoffe, dass Sie G e-
schm ack an unserem  Kreis bekom m en und vielleicht schon bald zu einem  Kurzbesuch 
den Rhein-Lahn-Kreis besuchen werden. 

Dorferneuerung ist ein wichtiges Förderprogram m  für den ländlichen Raum . Von den 
137 G em einden des Rhein-Lahn-Kreises verfügen 92 G em einden über ein qualifizier-
tes Dorferneuerungskonzept, dies sind rund 68 %  aller G em einden. Derzeit befinden 
sich insgesam t 5 G em einden in der Schwerpunktförderung. Der Landesdurchschnitt m it 
rund 80 %  liegt zwar etwas höher, trotzdem  sind von 1990 bis heute rund 10,7 M io. Eu-
ro für öffentliche und private M aßnahm en der Dorferneuerung und Dorferhaltung in den 
Rhein-Lahn-Kreis geflossen. Hierm it konnten in einem  nicht zu unterschätzenden Um -
fang Struktur verbessernde M aßnahm en durchgeführt und insbesondere auch einem  
Veröden und Aussterben der O rtskerne entgegengewirkt werden. An dieser Stelle gilt 
es dem  Land Rheinland-Pfalz und den hier anwesenden M itarbeitern des M inisterium s 
des Innern und für Sport sowie der Aufsichts- und Dienstleistungsdirektion Trier Dank 
für die Unterstützung und die Entwicklungschancen zu sagen. Es bleibt zu hoffen, dass 
trotz der schwierigen Haushaltslage des Landes und einer Vielzahl seiner Kom m unen 
das Dorferneuerungsprogram m  in seiner finanziellen Ausstattung erhalten bleibt, um  
den weiterhin bestehenden Schlüsselproblem en unserer G em einden und auch der pri-
vaten G rundstückseigentüm er begegnen zu können. Ich bin der Überzeugung, dass die 
gerade in der letzten Zeit aufgezeigten dem ographischen Entwicklungen m ittelfristig zu 
m ehr leerstehender alter Bausubstanz führen wird. Um  hier zum  Erhalt finanzielle Hilfe-
stellung geben zu können, wird das Dorferneuerungsprogram m  in besonderer W eise 
gebraucht werden. 

Ich wünsche Ihnen eine gute Beratung und, dass Sie von dieser wunderschönen Stelle 
aus neuen Schwung für Ihre Arbeit in der Dorferneuerung bekom m en. 





Beteiligung und M otivation der Bürgerinnen und Bürger in der Dorferneuerung 

Referent:  Dipl.-Ing. Franz Kattler,  

 Referent für Dorferneuerung im  M inisterium  des Innern und für Sport

Zentrales Elem ent der Dorferneuerung ist und bleibt eine intensive Bürgerbeteili-

gung. Die Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger ist als eine aktive M itwirkung an 

der Dorfentwicklung zu verstehen. 

Die Dorferneuerung/-entwicklung will die Bewohner des ländlichen Raum es erm uti-

gen, M itverantwortung für ihren unm ittelbaren Lebensraum  – das Dorf – zu über-

nehm en und an dessen Gestaltung und Entwicklung aktiv m itzuarbeiten. Die ent-

sprechenden Fähigkeiten der M enschen sollen gefördert, entwickelt und genutzt 

werden. 

Diese Art von Bürgerbeteiligung, im  Sinne einer aktiven M itwirkung, ist in unserer 

Verwaltungsvorschrift zur Förderung der Dorferneuerung (VV- Dorf) so festgeschrie-

ben. In Nr. 4.2 der VV- Dorf ist die Bürgerbeteiligung und die Beteiligung der Kinder 

und Jugendlichen geregelt. 

Im  Zeitalter der M edien findet der Inform ationsaustausch und die Beteiligung auch 

via Internet statt. Dennoch vertritt m an in Fachkreisen die einhellige M einung, dass 

die Inform ation und die Beteiligung im  Internet die persönliche Kom m unikation zwi-

schen Bürgern, Verwaltung und O rtsgem einden nicht ersetzen kann und nicht erset-

zen soll. Vielm ehr sind diese zusätzlichen „virtuellen Kom m unikationsm öglichkeiten“ 

in die „reale G esam tstrategie“ bürgerorientierter Kom m unen sinnvoll zu integrieren. 

Bürgerversam m lungen, Beteiligungsprojekte oder Diskussionen in der Presse gehö-

ren auch in Zukunft zur dem okratischen Kultur. 

Im  Hinblick auf die in vielen Gem einden notwendige Fortschreibung von Dorferneue-

rungskonzepten und die dam it verbundene Beteiligung und M otivation der Bürgerin-

nen und Bürger wurde dieses wichtige Them a in den M ittelpunkt unserer heutigen 

Fachtagung gestellt. Gerade in Zeiten knapper Finanzhaushalte ist es m eines Erach-

tens wichtiger denn je, dass die Bürgerinnen und Bürger in den Dorfentwicklungspro-

zess aktiv eingebunden sind und sich für die Realisierung ihrer Konzepte stark m a-

chen. Dass wir m it der Dorferneuerung m it diesem  Them a auf dem  richtigen W eg 

sind, zeigt die aktuelle Diskussion in Planung und Politik. M an spricht vielerorts von 

der „lebendigen Bürgerkom m une, von Strategien zur Bürgerorientierung, dem  A-

G ENDA 21-Prozess oder dem  Ehrenam tsengagem ent“. Die Dorferneuerung greift 

solche Them en auf und nim m t dabei, wie so oft, eine Vorreiterrolle ein. Das dies 

auch tatsächlich so ist, m öchte ich am  Beispiel der Schwerpunktgem einden deutlich 

m achen. 
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Allein in der Zeit von 1993 bis 2000 wurden  

o 2358 Arbeitskreissitzungen 

o 190 Exkursionen 

o 418 Dorfm oderationen 

o 520 städtebauliche Beratungen 

o sow ie 651 Einw ohnerversam m lungen  

durchgeführt. 

Bevor wir m it den einzelnen Fachbeiträgen beginnen erlauben Sie m ir noch ein paar 

Anm erkungen grundsätzlicher Art zu diesem  Them a zu m achen. Die Dorferneue-

rungsplanung ist nicht nur ein fachorientierter, räum lich planerischer Prozess son-

dern auch eine wichtige sozialorganisatorische Aufgabe, bei der die M enschen für 

den Erfolg ausschlaggebend sind und nicht das oftm als „dorffrem de“ Planerver-

ständnis. Denn um  die weit verbreitete und nicht unbegründete Skepsis der Bürger 

gegenüber Planungen abzubauen, gilt es, die Planungen noch bedarfsorientierter 

und die Planungsprozesse transparenter zu gestalten. Beides ist nur durch eine in-

tensive Bürgerbeteiligung zu erreichen, indem  die Problem e und W ünsche der Bür-

gerinnen und Bürger m öglichst frühzeitig in die Planung einfließen, denn nur von in-

form ierten und einbezogenen Bürgern ist ein aktiver Einsatz für das eigene Dorf zu 

erwarten. Denn der Bürger hat nicht nur die Konsequenzen der Planung zu ertragen, 

sondern er m uss den größten Teil der Planungsm aßnahm en auch selbst durchführen 

und bezahlen. 

Eine sinnvolle dorfgerechte Planung kann nicht entstehen, wenn der Planer über die 

W ünsche der Nutzer seiner Planung im  Unklaren ist, er m uss vielm ehr W ünsche und 

Absichten kennen lernen, die die derzeitigen oder künftigen Nutzer haben und 

schließlich: Der Betroffene einer Dorferneuerungsm aßnahm e wird diese nur akzep-

tieren, wenn er ihren Sinn versteht. Eine aufgezwungene Lösung wird nur selten gut 

geheißen werden, und wäre sie auch von der Sache her gesehen wirklich die best-

m ögliche. Ein Problem  ist dabei nicht nur, alle Bevölkerungsgruppen, Alteingesesse-

ne und Neubürger, Landwirte und Handwerker, G ruppen und Vereine, für die Dorfer-

neuerung zu m otivieren, sondern auch die Tatsache, dass m anche Bürgerm eister 

und Planer m it der Forderung nach m ehr Bürgerbeteiligung und Dorfm oderation noch 

Schwierigkeiten haben. Die Bürgerinnen und Bürger m üssen m isstrauisch sein ge-

gen jeden, der sich als Vertreter der Interessen des Bürgers anbietet, weil das leider 

nur allzu oft geschieht, um  unter diesem  Deckm antel eigene Interessen durchsetzen 

zu können. 

Die Dorferneuerung und som it auch die Bürgerbeteiligung vollzieht sich aber in der 

Ö ffentlichkeit und setzt dam it Öffentlichkeitsarbeit voraus.  
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Fach- und sachgerechte Berichterstattung in der Presse ist unerlässlich, um  die Ziel-

vorstellung der Dorferneuerung m it dem  Bürger zu verdeutlichen. Denn nur m it kon-

sequenter Öffentlichkeitsarbeit kann das Bewusstsein der Bürger für die Belange der 

Dorferneuerung geschärft und ihr Interesse geweckt werden, indem  ihnen die wirt-

schaftlichen Vor- und Nachteile der in Betracht kom m enden M aßnahm en vorgestellt 

werden, um  som it ihre M itw irkungsbereitschaft und ihr Selbsthilfepotenzial zu 

aktivieren. Denn wer die Ziele einer Dorferneuerung nicht kennt, kann keine Einsicht 

in die Notwendigkeit einzelner Schritte eines Dorferneuerungsverfahrens entwickeln. 

Sicherlich vergrößert sich dadurch der Planungsaufwand und der Planungszeitraum , 

dabei darf aber nicht außer acht gelassen werden, dass dieser zeitliche Verlust bei 

der Durchführung einzelner M aßnahm en aufgeholt wird. Ein höherer Planungsauf-

wand bewahrt zudem  vor überzogenen Planungen und ist für ein bedarfsorientiertes 

Planungskonzept sicherlich gerechtfertigt. Die O rtsgem einde und die Verwaltung 

sollten den Bürgerbeteiligungsprozess anstoßen und die Rahm enbedingungen 

schaffen. Bei der ersten Stufe der Beteiligung ist es sehr hilfreich, wenn sich die 

Verwaltung weitgehend aus dem  Beteiligungsprozess heraushält um  nicht von vor-

neherein als Bedenkenträger die Bereitschaft der Dorfbewohner und deren Kreativi-

tät zu däm pfen. Nachdem  sich die ersten Planungsvorstellungen konkretisiert haben, 

ist es auf der anderen Seite auch wichtig, dass die involvierten Äm ter zügig einbezo-

gen werden, um  eventuell nicht realisierbare Planungswünsche zu benennen. Des-

halb ist es auch wichtig, dass schon im  Vorfeld eines solchen Beteiligungsprozesses 

geklärt ist, welchen Stellenwert und Einfluss die Vorschläge der Bürger für die tat-

sächliche Planung und G estaltung haben werden. Hier können Fehler und m angeln-

de Transparenz sehr schnell zu kontraproduktiven Reaktionen führen. 

Die wichtigste Voraussetzung für eine Bürgerbeteiligung ist die M otivation der Bür-

ger zur M itarbeit. Eine M itwirkungsbereitschaft kann aber nur dann entstehen, wenn 

dem  Bürger bewusst ist, dass sein Engagem ent für die Dorferneuerung für die All-

gem einheit für ihn selbst nützlich ist und er nicht vor vollendete Planungen gestellt 

wird. Die Notwendigkeit für eine m öglichst frühzeitige Inform ation und Beteiligung der 

Bürger liegt vor allem  darin begründet, dass die M ehrzahl der Gebäude in den Dör-

fern Privateigentüm ern gehören, es liegt som it vor allem  in der Hand der Bürger, ob 

über Jahrzehnte gewachsene ortstypische Strukturen im  Baustil erhalten werden. 

Als äußerst effektiv und konstruktiv sind die Einzelgespräche und Diskussionen im  

kleinen Kreis zwischen Planer, Dorferneuerungsbeauftragtem  und Betroffenem  zu 

werden. Das intensive G espräch zwischen Planer und Bürger ist vor allem  deshalb 

von großer Bedeutung, da es eine Vertrauensbasis schafft, die für eine erfolgreiche 

Kooperation G rundvoraussetzung ist und bei den Bürgern auch die Einsicht für im -

m er wieder notwendige Planungskom prom isse schafft. G espräche m it dem  Bürger 

eröffnen auch die M öglichkeit, M issverständnisse und Vorurteile zum  Them a Dorfer-

neuerung, die in jedem  Dorf kursieren, auszuräum en. 
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Die Problem e, die innerhalb einer Planung gelöst werden sollen, sind doch im m er die 

Problem e der M enschen in den O rtsgem einden, für die der Planer arbeitet, das sollte 

m an nie vergessen. Das bedeutet, der Planer m uss die Bürger und ihre Ansichten 

kennen lernen, denn gerade von ihnen wird er Inform ationen erhalten, die für seine 

Arbeit von Bedeutung sein können. 

Ein Planer sollte auch im m er bedenken, dass seine Planungen und deren Realisie-

rung nur dann Bestand haben können, wenn sie an den Bedürfnissen der Bürger 

orientiert sind und von ihnen m it getragen werden. 

In der Fachliteratur ist wohl kaum  über ein Them a so oft und kontrovers diskutiert 

worden, wie über die Bürgerbeteiligung. 

Unbestritten ist jedoch, dass jede Dorferneuerungsplanung eine grundsätzlich ande-

re Bürgerbeteiligung erfordert, denn sowohl die Problem e jeder Ortsgem einde und 

deren Bürger, als auch ihre M itwirkungsbereitschaft können nicht verglichen, schon 

gar nicht verallgem einert werden. Das heißt, so verschieden die O rtsgem einden sind, 

so unterschiedlich sind auch die Bedingungen, der Planer, der Dorfm oderator m uss 

also im m er wieder neue Versuche, M ethoden und O rganisationsform en der Bürger-

beteiligung erarbeiten. 

Die nachfolgenden Beiträge aus der Praxis sind bestens dazu geeignet, die unter-

schiedlichen Ansätze und Vorgehensweisen der Bürgerbeteiligung und der M otivati-

on deutlich zu m achen. 

Bei aller Diskussion um  das Them a Bürgerbeteiligung bleibt festzuhalten, dass das 

bürgerschaftliche Engagem ent G rundvoraussetzung für die Lebensfähigkeit unserer 

Dörfer ist. Dorferneuerung lebt vom  bürgerschaftlichen Engagem ent. 
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Bedeutung von Moderation und Mediation 
für die Kommunalentwicklung

Prof. Dr. Gabi Troeger-Weiß
Lehrstuhl Regionalentwicklung und Raumordnung

Universität Kaiserslautern

Vortrag im Rahmen der 22. Informationsveranstaltung des Landkreistages 
und des Ministeriums des Innern und für Sport 

zur Dorferneuerung / Dorfentwicklung
„Beteiligung und Motivation der BürgerInnen in der Dorfentwicklung“

am 1./2. Juli 2003 im Rhein-Lahn-Kreis
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Gliederung des Vortrags

Entwicklung von kommunikativen Planungsprozessen
Entwicklung von der hoheitlichen Angebotsplanung zur 
nachfrageorientierten kommunikativen Planung
Kommunikation und Partizipation in der Planung

Moderation und Mediation
Definition, Ablauf und Techniken der Moderation 
Definition, Ablauf und Techniken der Mediation

Fazit
Bedeutung von Moderation und Mediation in der 
Kommunalentwicklung
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Entwicklung von kommunikativen Planungsprozessen
Die räumliche Planung entwickelte sich in der Vergangenheit in 
mehreren Stufen oder besser „Schichten“.
Diese lösen einander nicht ab, sondern bauen aufeinander auf:

Anpassungsplanung
Gefahrenabwehr, Sicherung von Mindeststandards
Auffangplanung
Daseinsvorsorge, städtebaulicher Ordnungsrahmen, Angebots-, 
Negativ- und Auffangplanung
Entwicklungsplanung
Koordinierte Entwicklungen planen, Marktbeeinflussung
Perspektivplanung
Aktives kooperatives Handeln, Marktteilnahme
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Abb. 1:  Entwicklung der Planung in Schichten

Quelle: Selle, Klaus (1995): Phasen oder Stufen? in: RaumPlanung, 71/1995, S. 240.
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Rückblick über die Entwicklungen seit den 60er Jahren
Machbarkeitseuphorie der 60er Jahre

Rahmenbedingungen: „Wirtschaftswunder“
Ziel der Planung war die Anpassung der Raumstrukturen an 
die Erfordernisse des rasanten Wachstums
Großes Interesse an Planungstheorie und Berücksichtigung 
der Belange der Planungsbetroffenen
„Integrierte Stadtentwicklungsplanung“ 

Ziel: planmäßige Steuerung und Koordination der 
räumlichen, sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung
Flächendeckende Stadtentwicklungsprogramme mit 
längerfristigem Horizont und mittelfristigem 
Investitionsprogramm
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Krise der wachstumsorientierten Planung

Rahmenbedingungen: stagnierende Bevölkerungs- und 
Wirtschaftsentwicklung Mitte der 70er Jahre

Zu hohe Komplexität und Abstraktion der langfristigen und 
umfassenden Stadtentwicklungsprogramme

„Grenzen des Wachstums“ und ökologische Probleme setzen 
dem Fortschrittsoptimismus der 60er Jahre ein Ende

Deregulierung und Planungsskepsis als Folge
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Phase der Besinnung

Behutsame Stadterneuerung, geordneter Rückbau, 
Verkehrsberuhigung, Stadtentwicklung in kleinen Schritten, 
Deregulierung, Vereinfachung von Planungsvorschriften sind 
die Schlüsselvokabeln der 80er Jahre

„Inkrementalismus“
Verzicht auf zielorientierte Steuerung
Unkoordinierte Abfolge kleiner Schritte
Kurzfristige und reaktive Abhilfe anstatt Zielverwirklichung

Kritik aufgrund pragmatischer Anpassung an den Status Quo 
„the science of muddling through“ (sich-durchwursteln)
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Perspektivplanung der 90er Jahre
Rahmenbedingungen: Verschiebung der wirtschafts- und 
gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen z.B. 
Wiedervereinigung Deutschlands, europäische Integration, 
Globalisierung, wirtschaftlicher Strukturwandel etc.
„Perspektivischer Inkrementalismus“

Strategisches Leitbild für die mittel- bis langfristige 
Entwicklung
Konkrete, räumlich und inhaltlich begrenzte Projekte mit 
mittelfristig überschaubaren Rahmen
Informelle Planung
Neue Organisationsformen z.B. Verlagerung öffentlicher 
Aufgaben auf Private, PPP etc.
Stärkere Einbindung ökonomischer Belange in die Planung
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Aktuelle Planungstendenzen
Rahmenbedingungen: wirtschaftliche Rezession, Finanzknapp-
heit der öffentlichen Hand, demografische Entwicklung etc.
Ziel: Effektivierung von Planung nach dem Prinzip „mehr Markt, 
weniger Staat“
„Schlanke kooperative Planung“

Inhaltlich verschlankte hoheitliche Planwerke zur grund-
legenden mittel- bis langfristigen Steuerung der räumlichen 
Entwicklung
Konkretisierung des verbindlichen Rahmens durch 
umsetzungsorientierte kooperativ angelegte 
vorhabenbezogene und projektorientierte 
Handlungsinstrumente
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Wesentliche Aspekte sind v.a.:

Ersetzung der „Erlassplanung“ durch lernfähige dialogische 
Verfahren und die Synchronisierung von Planen und Handeln

Verstärkung von informellen Planungen und 
Kooperationsansätzen mit dem Ziel der Steigerung der 
Nachfrage- und Umsetzungsorientierung, Qualität, 
Wirksamkeit und Akzeptanz von Planung

Bedeutungsgewinn der Faktoren Kommunikation und 
Partizipation in der räumlichen Planung
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Abb. 2:  Von der Information über die Partizipation zur Kommunikation

Quelle: Selle, Klaus (2000): Was? Wer? Wie?, Dortmund, S. 92.
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Methoden zur Unterstützung von Kommunikation und 
Partizipation in Planungsprozessen

Information und Partizipation z.B. vorgezogene Beteiligung
Kooperation z.B. Foren, Workshops, Runde Tische etc.
Planungszelle (Bürgergutachten)
Zukunftswerkstatt 
Zukunftskonferenz
Nutzung des Internet als Mittel zur Kommunikation und 
Partizipation
Akzeptanzkampagnen

Moderation und Mediation
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Abb. 3:  Kommunikation und Partizipation

Quelle: Selle, Klaus (2000): Was? Wer? Wie? Warum? – Voraussetzungen und 
Möglichkeiten einer nachhaltigen Kommunikation, Dortmund, S. 78.



Moderation und Mediation in der Kommunalentwicklung

Universität Kaiserslautern Prof. Dr. Gabi Troeger-Weiß             14

Moderation und Mediation

Moderation
lat. moderari = Mäßigung
lat. moderatio = Lenkung, Leitung
Der Gruppe zu helfen, sich selbst zu verstehen, ihre Wünsche und
Ziele zu formulieren, Lösungen zu erarbeiten und die Umsetzung
sicherzustellen.
Ziel der Moderation ist der Ausgleich von Interessen, Positionen und
Vorstellungen im Rahmen einer Diskussion um eine bestimmte 
Aufgaben- bzw. Problemstellung.
Mit der Moderation soll eine strukturierte und zielführende, konstruktive 
Diskussion sichergestellt und ggf. gemeinsame Lösungsansätze
herausgearbeitet werden.
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Einsatzfelder von Moderation
Ein wesentliches Einsatzfeld der Moderation bildet die 
Kommunal- und die Regionalentwicklung.

Vor dem eigentlichen Entwicklungsprozess wird ein externer 
Moderator bestimmt, der den Ablauf vorstrukturiert.
Die Zusammensetzung der Beteiligten wird ebenfalls in 
Zusammenarbeit mit dem Moderator diskutiert und 
anschließend festgelegt.
Der Moderator leitet die Sitzungen und begleitet den Prozess 
der Kommunal- oder Regionalentwicklung von der Ideenfin-
dung über die Konzeption bis zur konkreten Umsetzung.
Er sorgt dafür, dass der Prozess zu jedem Zeitpunkt 
zielorientiert durchgeführt ist und alle Beteiligten zu einem
konsensualen Ergebnis kommen.
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Agenda 21-Prozesse 
Städtebauliche Rahmen- und Entwicklungsplanung
Stadtteilentwicklung und „Soziale Stadt“
Leitbildentwicklung
Flächennutzungs- und Bebauungsplanung
Verkehrsplanung
Planung und Gestaltung öffentlicher Räume
Kommunale Haushaltsplanung
Etc.

Das Einsatzfeld von Moderation geht jedoch über die kommunale 
und regionale Entwicklung hinaus. 
Der Anwendungsbereich umfasst im Grunde alle Planungs- und 
Entscheidungsprozesse, die eine  Beteiligung der unterschied-
lichsten Akteure erfordern:
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Problemdefinition und –beschreibung
Themenfindung und -strukturierung
Strukturierung von Leitbilddiskussionen
Strategie- und Konzeptentwicklung im Rahmen von 
Veränderungsprozessen
Bürgerbeteiligung
Projektmanagement
Evaluation
Verfahrensoptimierung
Zielgerichtetes Arbeiten in Gruppen und Teams
Etc.

Moderation wird dabei angewendet für die effiziente 
Bewältigung nachfolgender Arbeitsschritte:
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Ablauf der Moderation

1. Einladung

2. Einführung
Inhalt und Ziel der Veranstaltung
Festlegung von Sitzungsregeln „Spielregeln“

3. Anwärmphase
Themensammlung und Anlage eines Themenspeichers
Beschreibung des IST-Zustands 
Problemdefinition
Aufstellung von SOLL-Zielen
Kleingruppenarbeit und Diskussion
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4. Problembearbeitung
Ursachen und Hintergründe für die Problemstellung sowie 
mögliche Folgen
Sammlung und Bewertung von Ideen zur Problemlösung
Methoden: Szenario, Baustellenanalyse, Brainstorming, 
Mindmapping

5. Aktionsliste
Notwendige Aktionen zur Problemlösung
Wer macht was mit wem bis wann und wer kontrolliert?

6. Zusammenfassung und Wertung des Inhalts, der Ergebnisse 
und des Verlaufs der Sitzung
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Moderationstechniken im Überblick

Kartenabfrage z.B. zur Ideensammlung
Punkteabfrage z.B. zu Bewertungsfragen
Zurufabfrage z.B. in der Diskussion
Brainstorming, -writing z.B. zur Themensammlung
Mind-Mapping z.B. zur Themenstrukturierung
Szenario-Technik
Gruppenarbeit
Diskussion

Visualisierung
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Der Moderator
Wirkt als Spielmacher und bleibt immer neutral
Leitet zu Beginn in das Thema ein und vermittelt eine 
Informationsbasis für alle Teilnehmer („Transparenz“)
Verwendet verschiedene Moderationsmethoden zur 
Strukturierung der Diskussion
Animiert die Beteiligten zur Teilnahme an der Diskussion 
Ermöglicht eine hierarchiefreie Diskussion, stellt Fragen und 
fördert Meinungen
Entschärft Konflikte, berät und vermittelt
Vermeidet „verfahrene“ Diskussionen („Konsens“)
Hält den „roten Faden“
Fasst am Ende die Ergebnisse resümierend zusammen
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„Hebammenfunktion“ des Moderators
Er hilft der Gruppe, sich selbst zu verstehen, ihre Wünsche und Ziele 
zu formulieren, Lösungen zu erarbeiten und die Umsetzung sicher-
zustellen. Hierbei wird der Bogen gespannt vom Zusammenführen 
der Gruppe, die gemeinsame Problemverständigung, die Problem-
bearbeitung bis hin zur Erstellung eines Handlungskonzeptes.

Schafft Atmosphäre und baut Hemmungen ab
Stellt keinen in der Gruppe bloß
Bremst die Schwätzer, fördert die Schweiger
Vermittelt Gruppengefühl („Wir“)
Stellt sich auf die Gruppe ein
Legt die Spielregeln fest
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Mediation
Mit Mediation („Vermittlung“) wird der Versuch bezeichnet, in 
Konfliktsituationen mit allen Beteiligten auf dem Verhandlungsweg 
eine einvernehmliche Lösung zu finden.
Ziel der Mediation ist die Lösung von Konflikten durch eine 
Konfliktvermittlung unparteiischer Dritter:
konstruktive, individuelle, zukunftsorientierte, kooperative, 
tragfähige und dauerhafte Konfliktregelung nach Möglichkeit mit 
Gewinn für alle Beteiligten.
In einer Mediation sollen die Konfliktparteien zusammen „an einen 
Tisch“ gebracht werden, um gemeinsam eine Problemlösung
auszuarbeiten, die allen Interessen so weit wie möglich gerecht 
wird („Win-Win-Situation“).
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Ihren Ursprung hat die Mediation in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Sie entstand dort in den siebziger Jahren als Reaktion 
auf die schweren sozialen Konflikte im Gemeinwesen. Heute 
gehört in den USA Mediation - auch in der räumlichen Planung -
zu den häufig genutzten Standardmethoden, während sie in 
Deutschland noch kaum genutzt wird.

Unterschied Moderation - Mediation
Im Unterschied zur Moderation, kommt Mediation erst zum 
Einsatz, wenn bereits ein Konflikt oder eine Konfrontation
vorliegt. Die Lage muss so festgefahren sein, dass die Haupt-
konfliktparteien keinen anderen Ausweg mehr sehen, als einen 
Vermittler zu rufen.
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Einsatzfelder von Mediation

In der räumlichen Planung ist eine Mediation immer dann 
sinnvoll und erforderlich, wenn es um den Ausgleich von 
(potenziellen) Konflikten geht oder wenn gegenseitige 
Interessen in Einklang gebracht werden sollen:

Umwelt-, Verkehrs-, Wirtschafts-, politische Konflikte etc. 
bei der Planung und Umsetzung größerer Projekte
Standortplanung z.B. von Abfalldeponien
Trassenplanung
Nachbarschaftskonflikte 
Interkulturelle Mediation
Etc.
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Ein in Deutschland bekannt gewordenes Mediationsverfahren 
ist die Mediation Flughafen Frankfurt.

Das Mediationsverfahren wurde im Vorfeld des 
komplexen und konfliktbeladenen Großprojektes 
Erweiterung des Flughafen Frankfurt durchgeführt.
Ziel war ein es, einen breiten Konsens zwischen allen 
Beteiligten zu erreichen.
Die Mediation umfasste ein professionelles „coaching“ 
(Prozessbegleitung), die Versachlichung der Diskussion, 
eine umfassende Informations- und Kommunikations-
politik zur Vorbereitung der Entscheidung.
Im Rahmen der Mediation kam auch die Szenario-
Technik zur Anwendung.
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Freiwilligkeit der Beteiligten

Neutralität des Mediators / der Mediatorin

Eigenverantwortlichkeit der Beteiligten

Gleicher Informationsstand aller Beteiligten

Vertraulichkeit und Fairness im Ablauf des
Mediationsprozesses

Voraussetzungen für eine Mediation
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Ablauf der Mediation

1. Offenlegung der Konfliktpunkte

2. Klärung der Interessen hinter den Konfliktpunkten

3. Ermittlung der Handlungs- und Entscheidungsspielräume 
der Beteiligten

4. Suche nach Konfliktlösungsstrategien, die alle 
Konfliktparteien akzeptieren können („Win-Win-Optionen“)

5. Konkretisierung der Konfliktlösungsstrategien und 
Formulierung von (vertraglichen) Vereinbarungen



Moderation und Mediation in der Kommunalentwicklung

Universität Kaiserslautern Prof. Dr. Gabi Troeger-Weiß             29

Der Mediator

Wendet die Regeln und Techniken der Moderation an!
Weitere Qualifikationen sind:

Neutralität und Ungebundenheit
Persönliche Ausstrahlung
Standfestigkeit
Kommunikationsfähigkeit 
Verhandlungsgeschick
Fachkompetenz
Soll / darf seine eigenen Vorschläge einbringen
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Fazit

Bedeutung von Moderation und Mediation 
in der Kommunalentwicklung

Die räumliche Planung befindet sich aufgrund der sich permanent 
verändernden gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und politischen 
Rahmenbedingungen in einem Wandlungsprozess. Die daraus 
resultierenden Anforderungen an die räumliche Planung finden auch 
in der Wahl der Planungsinstrumente ihren Ausdruck. 
Zur Anwendung kommen verstärkt alternative dialogische Verfahren
der kooperative Instrumente. Denn die herkömmlichen Instrumente 
reichen häufig nicht mehr aus, innovative und kreative Lösungen für 
Planungsaufgaben zu entwickeln, die von allen Beteiligten getragen
werden und Akzeptanz bei den Betroffenen finden.
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Darüber hinaus nimmt vor allem vor dem Hintergrund  des 
zunehmenden Wettbewerbs der Kommunen der Bedarf an
Mediation zu, um aus widerstreitenden Interessen und Blockaden
konstruktive und akzeptable Kompromisse zu formen.
Über alledem steht die Betonung der kreativen Prozesse, des 
Dialoges, der Kooperation, der Verhandlung und der Schaffung 
von „Win-Win-Situationen“.
Denn in einer pluralistischen Gesellschaft müssen in den 
gesellschaftlichen Bereichen wie der räumlichen Planung 
Strategien entwickelt werden, die Kooperation fördern und den 
Ausgleich der Interessen aller Beteiligten zum Ziel haben.
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1. Ausgangslage

Dorfökologie und Landschaft

Auch der Lebensraum Dorf ist in den letzten Jahren einer starken Umwandlung

unterworfen. So wird die Landwirtschaft immer stärker automatisiert und

spezialisiert, die Bauernhöfe haben innerhalb des alten Ortskerns kaum noch

Entwicklungsmöglichkeiten, werden z.T. schon ausgelagert, im Nebenerwerb

betrieben oder generationenbedingt aufgegeben.

Der funktionale Wandel in den Dörfern verursachte auch eine Verschiebung des

ökologischen Gleichgewichts. Die fortschreitende Technisierung der Landwirtschaft

führte zu einem Arbeitskräfteüberschuss, der in den angrenzenden Städten Arbeit

suchte. Die intensiveren Produktionsbedingungen ermöglichten eine größere

Flächenbewirtschaftung, so dass immer mehr Strukturelemente der alten

Kulturlandschaft, wie Hecken, Gehölze, Feuchtbereiche und Stillgewässer

verschwanden. Bausubstanzen wurden zu Lagerräumen umgenutzt  oder zu

Wohnungen umgebaut.

Diese Nutzungsänderungen und -intensivierungen hatten nachhaltige Wirkungen auf

das Artenspektrum der an die dörflichen Bedingungen angepassten Pflanzen und

Tiere.

Zahlreiche Tierarten haben ihren Lebensraum nur im Dorf, während andere zwischen

dem dörflichen Lebensraum und dem der freien Landschaft wechseln. Auch eine

historische Entwicklung der vorkommenden Pflanzenarten ist in vielen Fällen zu

beobachten. So wurden vor allem viele alte Nutz-, Zier- und Heilpflanzen während der

Zeit des Mittelalters in das Dorf gebracht. Weitere Tier- und Pflanzenarten, die auf

Grund geänderter Nutzungsformen in der freien Landschaft nicht überleben konnten

und können, haben sich dem Menschen bzw. seinen Siedlungen als so genannte

„Kulturfolger“ angeschlossen. Für sie sind die dörflichen Biotope als Rückzugs- und

Überlebensräume lebenswichtig.

Gehen diese Bedingungen verloren, gehen auch die dorfgebundenen Arten zurück,

da sie keine Ausweichmöglichkeiten haben.

Unter einem Biotop ist der räumlich abgegrenzte Lebensraum einer bestimmten

Lebensgemeinschaft von Pflanzen und Tieren zu verstehen. Der Verlust dieser

Lebensräume durch direkte Vernichtung oder aber die Verinselung oder Minimierung

der Flächen führt zu einem Artenrückgang von Pflanzen und Tieren. Wichtig ist daher

der Erhalt linearer und flächiger Biotope im Dorf und deren Verknüpfung mit

außerdörflichen naturnahen Strukturen zu einem Biotopverbund.
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2. Dorfökologie, Lokale Agenda 21 und Bürgerbeteiligung

Ausgehend von den vorgenannten Bedingungen bietet sich gerade der Bereich der

Dorfökologie für eine intensive Bürgerbeteiligung an. Betrachtet man sich die Agenda

21, die 1992 in Rio verabschiedet wurden, so nimmt der Bereich der ökologischen

Entwicklung einen wichtigen Raum ein. Dies betrifft sowohl die lokale als auch die

globale Entwicklung. Im Rahmen der Ortsentwicklung wird es daher darauf

ankommen, die Bevölkerung für ihre landschaftlichen Besonderheiten zu

sensibilisieren und sie für eine aktive Mitarbeit zu gewinnen. Die nachfolgenden

Ausführungen zeigen welche Möglichkeiten es gibt Bürgerinnen und Bürger

unterschiedlicher Altersstufen für die ökologischen Aspekte der Dorferneuerung zu

gewinnen.
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2.0 Handlungsnotwendigkeiten

Grundsätzlich muss als Grundlage für weitere Handlungen eine Bestandsaufnahme

sowohl für private als auch öffentliche Flächen vorgenommen werden, um deren

Besonderheiten und Defizite zu ermitteln.

2.1 Bedeutung der innerörtlichen privaten Grünfläche

2.1.1 Gärten

Neben den Baulichkeiten sind es insbesondere die Gärten, die den dörflichen

Lebensraum prägen. Unter bestimmten Voraussetzungen sind sie nicht nur ein

Gestaltungselement, sondern haben auch eine bedeutsame Funktion für den

Naturschutz. Grundsätzlich lassen sich drei Typen von Gärten unterscheiden:

• reine dörfliche Nutzgärten (Gemüse, Obst, Kräuter, Stauden, Sommerblumen)

   mit   der Sonderform des Bauerngartens

• Mischformen von Gärten mit Repräsentativgrün (Nadelgehölze, Zierrasen usw.)

   und Elemente der dörflichen Nutzgärten

• reine Ziergärten (arten- und strukturarm).

So genannte Naturgärten mit extensiv genutzten bzw. sich selbst überlassenen

Bereichen bzw. gezielt angelegten Kleinbiotopen sind in den Dörfern selten zu finden.

Kennzeichnend für den dörflichen Nutzgarten ist, dass er zur Eigenversorgung dient.

Die Bewirtschaftung ist intensiv. Gemüsebeet, Obstgehölze, Beerenobst, Stauden,

Sommerblumen dominieren.

Es besteht ein räumliches Nebeneinander verschiedener Einflüsse. Auf Grund des

Strukturwandels und der hohen Arbeitsintensität ist die eigene Gemüse- und

Obsterzeugung in den Dörfern stark zurückgegangen. Der dörfliche Nutzgarten ist

daher in seiner Ausprägung selten geworden.
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2.1.2 Fassadenbegrünung

Fassadenbegrünung und Rankpflanzen können wesentlich dazu beitragen, dass

Bauten, deren Äußeres von technischer und pflegeleichter Langeweile überzogen

ist, lebendig bleiben. Die Begrünung vermag darüber hinaus sogar gut gestaltete

Fassaden in ihrer positiven Wirkung auf das Ortsbild zu steigern. Fassadengrün

schützt vor Wind und Wetter, hilft das Haus temperieren, macht die Architektur

lebendig, bietet Lebensraum für Kleintiere und Vögel, trägt zur Verbesserung

des Klimas bei und fördert das menschliche Wohlempfinden. Hinzu kommt, dass

gerade in Weinbaugemeinden, die Möglichkeit besteht, den Charakter

des Ortes durch entsprechende Pflanzenwahl zu unterstreichen. Am meisten

kommt die Art der Begrünung als Bereicherung des Wohnumfeldes denen zu gute,

die das engere Wohnumfeld noch nicht oder nicht mehr ohne weiteres

verlassen können: Kindern und älteren Menschen. Gerade in den engen

Ortskernen, wo nur wenige begrünte Flächen vorhanden sind, trägt dies zum

Wohlbefinden bei.

Um den Ortskern gestalterisch aufzuwerten und den Wohnwert zu erhöhen, sind

in den engen Seitenstraßen Überspannungen mit Rankpflanzen ein wichtiges

Gestaltungselement.

2.1.3  Vorgehensweise

Es st zu differenzieren zwischen den Bestandsaufnahmen, die aus fachlicher

Sicht von einem Büro vorzunehmen ist und den Bestandsaufnahmen, die vor Ort

unter fachlicher Leitung mit Bürgerinnen und Bürgern durchgeführt werden. Es hat

sich in vielen Gemeinden gezeigt, dass mit Hilfe von außenstehenden Fachleuten

die eigene Gemeinde kritischer betrachtet wird und es zu einer fundierten

Bestandsaufnahme für die Konzeptentwicklung kommt.

Um dies zu erreichen bieten sich verschiedene Methoden an:

- Rundgänge

- Diskussionen

- Vorträge

- und Studium von Fachliteratur.

Beides kann sowohl für den Innenbereich als auch für den Außenbereich

angewendet werden.

In der hier vorgestellten Ortsgemeinde wurde von dem im Rahmen der Moderation

gegründeten  Arbeitskreis für die Ansprache von privaten Hauseigentümern

folgendes Vorgehen gewählt.
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Ortsrundgang

Bei zwei Ortsrundgängen wurden aus Sicht des Arbeitskreises Defizite bei privaten

Grünflächen aufgenommen und gleichzeitig Vorschläge für eine Bepflanzung

erarbeitet.

Vernetzung von unterschiedlichen
privaten Bereichen

Beteiligung:
Sensibilisierung
Begehung mit Arbeitskreismitglieder
Befragung über Amtsblatt
Beratung
Direktansprache
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Haushaltsbefragung

Über die Ortsgemeinde

können die Eigentümer

direkt angesprochen

werden und haben die

Möglichkeit, sich für eine

Begrünung bereit zu

erklären.

Auswertung

Die Ergebnisse aus den

o.g. Aktionen werden  in

einen Plan übertragen,

der als Grundlage für

einen Zuschussantrag

dient.
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Direkte Ansprache

Im nächsten Schritt wird mit den

Interessenten ein persönliches

Beratungsgespräch geführt, um

damit  die Akzeptanz der Maßnahme

zu unterstützen und langfristige

Pflege der Grünflächen

sicherzustellen.

Umsetzung

Mit Hilfe des Arbeitskreises und der

seit Jahren aktiven Senioren werden

die ersten Pflanzen und die

Beeteinfassungen gesetzt. Sowohl

der Arbeitskreis als auch die

fachliche Betreuung geben den

Eigentümern Hilfestellungen und

motivieren damit zur Eigeninitiative.



11

Ökologische Ortsentwicklung, Lokale Agenda 21
und Bürgerbeteiligung

2.2 Öffentliche Grün- und Freiflächen

Öffentliche Grün- und Freiflächen  -und hierzu werden auch Platzbereiche gezählt -,

haben einen wichtigen Stellenwert als Kommunikations- und Aufenthaltsbereiche. Die

Auseinandersetzung mit ihrer Gestaltung bietet für die Bürgerinnen und Bürger eine

Möglichkeit, sich mit ihrem Ort zu identifizieren und ihre Vorstellungen einzubringen.

Dabei sollen auch wichtige Bereiche, wie Obstbäume, Säume und Wegränder

miteinander  verbunden werden. Letztere durchgliedern die Kulturlandschaft, reichern

sie mit auffälligen Strukturen an und erhöhen den Erlebniswert mit ihrem

abwechslungsreichen Blüten- und Fruchtschmuck. Gleichzeitig bieten diese

linienförmigen Strukturen die Möglichkeit zur Vernetzung von weiteren Biotopelementen

wie z.B. Gehölzgruppen und Kleingewässern untereinander. In Saumbiotopen kann

man oft noch Arten antreffen, die in den Roten Listen gefährdeter Pflanzen und Tiere

geführt werden. Obstwiesen im Ortsrandbereich und im alten Ortskern sind wichtiger

Bestandteil im Landschaftsbild und prägen das Dorfbild. Vor allem aber stellt diese

landwirtschaftliche Kulturform einen unersetzlichen Lebensraum für einen Großteil

unserer wildlebenden Tierwelt dar.

Vernetzung von unterschiedlichen öffent-
lichen Bereichen

Beteiligung:
Begehung mit Arbeitskreismitglieder
Konzeptentwicklung mit verschiedenen
Altersstufen
Antrag auf Zuschüsse
Umsetzung mit Bürgerinnen und Bürgern
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2.2.1 Platzbereich

Von der  Bestandsaufnahme bis hin zur

Gestaltung von Platzbereichen reichen die

Beteiligungsmöglichkeiten. Dabei ist

insbesondere die Einbindung von

Wasserflächen in die Platzgestaltungen in

ländlichen Gemeinden ein wichtiges

Thema.

Erarbeitung von

Gestaltungsvorschlägen

2.2.2 Spielplätze

Spielplätze sind wichtige Aufenthalts-

bereiche für Kinder in unterschiedlichen Altersstufen. Kennzeichen in vielen Orts-

gemeinden ist, dass sie nicht mehr den  heutigen Anforderungen entsprechen. Hier

bietet sich eine ideale Möglichkeit, Kinder und Jugendlichen in die Gestaltungsvor-

stellungen zu integrieren.  Als Methode wurde in der hier vorgestellten Ortsgemeinde

gewählt

- Ortsbegehungen mit  Analyse der Situation

- Modellbau mit Vorschlägen zur Gestaltung.

Aus beiden Schritten werden dann die wesentlichen Punkte in ein Konzept eingearbei-

tet, das sowohl mit Erwachsenen als auch Kindern diskutiert wird und das dann auch

gemeinsam umgesetzt werden kann.
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3. Schlussbetrachtung

Die ökologische Ortsentwicklung bietet die Chance einer nachhaltigen Entwicklung im

Sinne einer Lokalen  Agenda zu entwickeln und umzusetzen. Bürgerbeteiligung ist hier

in vielfältiger Weise möglich und kann der Dorferneuerung eine breite  Akzeptanz

schaffen.

Die hier dargestellten Beispiele zeigen in welchem Maße sowohl Erwachsene als auch

Kinder und Jugendliche in  eine ökologische Ortsentwicklung eingebunden werden

können. Dabei zeigt die Erfahrung, dass eine intensive Werbung und  Aufklärungsarbeit

diesen Prozess wesentlich unterstützen können.

Um eine nachhaltige Entwicklung zu erzielen, müssen dabei längerfristige Konzepte

mit kurzfristigen Umsetzungen kombiniert werden. Ein zu langer Planungsprozess wird

die Akzeptanz in der Bevölkerung eher behindern als fördern. Gerade bei einer

Beteiligung von Kindern und Jugendlichen an ökologischen Prozessen muss dies

beachtet werden.
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Bürgerbeteiligung  -  eine Investition für die Zukunft, am  Beispiel des Rhein-
Lahn-Kreises 

Referent: Brigitte M eier-Hussing, Agentur für lokale Entw icklungsprozesse, 
  Lollschied 

W ieso brauchen w ir heute m ehr Bürgerbeteiligung - beispielsw eise durch eine 
Dorfm oderation?

Zu dieser oft gestellten Frage vieler G em einderäte m öchte ich Ihnen einige typische 
Äußerungen aufzählen: 

• W ir haben doch vor O rt ein reges Vereinsleben! 

• Für uns heißt Dorfm oderation doch nur zusätzlich finanzielle Ausgaben! 

• W ir haben doch unsere M änner, die uns bei anstehenden G em eindearbeiten 
tatkräftig unterstützen! 

• W ir sind von unseren Bürgern gewählt und wissen was sie wollen! 

• W ir bezahlen doch schon unseren Dorfplaner für die Fortschreibung unseres 
Dorfplanungskonzepts! 

• Haben die Bürger überhaupt Interesse an der G em eindearbeit ? – unsere öf-
fentlichen Gem einderatssitzungen und Inform ationsveranstaltungen werden 
doch im m er nur von denselben besucht! 

• W ir haben im m er ein offenes Ohr, wer was will kann sich bei uns jederzeit 
m elden! 

• W as m acht überhaupt die Dorfm oderation? - werden wir als Bürgerm eister 
und G em einderatsm itglieder über die Arbeit vor O rt richtig inform iert oder ü-
bergangen?  

W as m acht nun eine Dorfm oderation aus?  

W as ist das W ertvolle an ihr? 

W arum  wird sie nicht bei allen Projekten in der Dorferneuerung angewendet ? 

Die Dorfm oderation als eine Form  der Bürgerbeteiligung kann nach m einer Erfahrung 
nur Pluspunkte für die soziale, kulturelle und planerische Entwicklung einer G em ein-
de bringen. 

Im  ersten Schritt,  und das ist die Basis, inform iert sich der Dorfm oderator ausführ-
lichst über die Gem einde. D.h. Bürgerinnen und Bürger werden u. a. befragt: 

• Auf was sie stolz sind in Ihrer G em einde – auf was weniger – und wie könnte 
dies verändert werden? 

• Je nach der örtlichen Situation können spezielle Fragen zur G estaltung des 
Spielplatzes, Rathausplatzes, O rtsbild- oder Friedhofsgestaltung hinzukom -
m en. 

• Das Vereinsleben wird nicht ausgeklam m ert – hierzu werden die Bürgerinnen 
und Bürger befragt – W as ist gut und was könnte verbessert werden, gerade 
im  Hinblick auf die G ewinnung von neuen Aktiven? 
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• Natürlich wird den Bürgern  breiter Raum  für ihre Ideen und Vorschläge einge-
räum t.  

Die Fragen basieren hauptsächlich auf  Vorgespräche m it dem  Bürgerm eister und 
dem  Gem einderat sowie nach um fangreicher Recherche, anhand von Zeitungsbe-
richten und der Dorfchronik. Diese Auswertungen ergeben für den M oderator ein um -
fassendes Bild über die G em einde und gute Ansatzpunkte für die weitere soziale, 
kulturelle und planerischen Entwicklung. 

In dieser ersten Phase wird besonders auf die Interessen und W ünsche der Bürge-
rinnen und Bürger in der Dorferneuerung W ert gelegt, wobei hier gesondert die Ein-
zelinteressen des Bürgerm eisters, des G em einderates, der Feuerwehr, der Vereins-
vorsitzenden sowie der Landwirte und Gewerbetreibenden abgefragt werden. 

Nach der Bestandsaufnahm e geht es in die aktive Phase, d.h., ausgehend von der 
erm ittelten Interessenslage werden Schwerpunkte gebildet und Arbeitskreise einge-
richtet, die sich m it der Um setzung beschäftigen. In die Arbeit der Arbeitskreise flie-
ßen nicht nur die positiven Anregungen, sondern auch die Kritikpunkte m it ein.  

Jeder Arbeitskreis wird m oderiert. Die Vorteile eines M oderators werden hier deut-
lich: 

• die neutrale Verm ittlung zwischen unterschiedlichen Interessenslagen und 
Konfliktpunkten; 

• die G ewährleistung, dass alle genannten W ünsche aber auch Bedenken und 
Kritikpunkte bei der Planung berücksichtigt werden; 

• die Einbeziehung aller Bürger in den Prozess – 'nicht wer am  „lautesten 
schreien kann, hat auch das m eiste zu sagen und bestim m t den Ablauf!“; 

• die regelm äßige Erstellung von Protokollen der Arbeitskreissitzungen – Be-
kanntm achung der nächsten Term ine, gegebenenfalls Zwischenberichte im  
Aushang und in den Tageszeitungen bzw. in den Verbandsgem eindeblättern; 

• sehr wichtig dabei: die Einhaltung des roten Fadens, eine Vereinbarung über 
die Ziele und die einzelnen Arbeitsschritte, dam it keine unnötigen Sitzungen 
abgehalten werden m üssen. 

Transparenz und Kom m unikation sind wichtige W erkzeuge, die bei der M oderation 
eingehalten werden m üssen. Transparenz heißt: jeder soll die M öglichkeit erhalten, 
sich über den aktuellen Stand der Arbeitsgruppen ein Bild zu m achen, um  jederzeit in 
die Arbeit einsteigen zu können.  

Regelm äßig werden zudem  zusätzlich G espräche m it Bürgerm eister und G em einde-
rat über den Stand der Arbeit geführt. Dam it wird gewährleistet, dass der Rat und die 
Verwaltung im m er auf den neuesten Stand sind und gegebenenfalls intervenieren 
können, wenn m an m it bestim m ten Vorstellungen nicht einverstanden ist. Dam it kön-
nen bereits im  Vorfeld anfallende Konflikte beseitigt oder zum indest entschärft wer-
den.

Von der Idee bis zu den konkreten G estaltungsvorschlägen werden im  Durchschnitt 
sieben Arbeitskreissitzungen benötigt, wobei dies je nach Schwerpunkt sehr unter-
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schiedlich sein kann. O rtsbegehungen oder auch Inform ationsfahrten können bei 
m anchen Them en hilfreich sein und werden sehr gerne angenom m en. 

Ein ganz zentraler Punkt in dieser Phase der Dorfm oderation ist die souveräne Zu-
rückhaltung des M oderators m it seiner eigenen M einung und Um setzung von seinen 
Vorstellungen. Er kann gerne die Arbeit m it Sachinform ationen unterstützen, bei-
spielsweise durch O rtsbegehung m it Vertretern von zuständigen Äm tern oder sonsti-
gen Einrichtungen. Der M oderator soll sich auf keinen Fall als der „Alles W issende“ 
aufspielen. D.h. m an soll die Bürgerinnen und Bürger dort abholen wo sie stehen. Sie 
alleine sind die „Agierenden“ in der Arbeitsgruppenphase. Sie sind die Experten vor 
O rt, sie gestalten ihre G em einde, in der sie leben wollen! Bürgerm eister und G e-
m einderatsm itglieder sind selbstverständlich in diesen Kom m unikationsprozess ein-
gebunden. 

Ebenfalls von großer Bedeutung ist die M ethode, m it der m an in der Arbeitsgruppen-
phase arbeitet. Bei der Dorfm oderation hat m an es nicht m it einer hom ogenen G rup-
pe zu tun, sondern m it sehr unterschiedlichen M enschen, sei es von ihrer Herkunft, 
Bildung oder von Berufswegen her. D.h. m an sollte in der Dorfm oderation eine M e-
thode wählen, die alle anspricht und in der sich alle einbringen können. Eine G e-
m einde lebt von den Im pulsen ihrer Bürgerinnen und Bürger. Sie wissen am  besten, 
was in ihrer G em einde lebens- und liebenswert ist und was noch verbessert werden 
könnte.   

In der zweiten Phase werden die Ergebnisse der Arbeitsgruppen in einer Bürgerver-
sam m lung vorgestellt und auf ihre Um setzung überprüft. Bürgerinnen und Bürger, die 
sich aus unterschiedlichen Gründen bisher an dem  Prozess nicht beteiligt haben, 
erhalten jetzt die Gelegenheit Stellung zu beziehen oder ihre Zustim m ung zu geben. 
Zu diesem  Zeitpunkt sind in der Regel die Projekte so weit vorbereitet, dass die Um -
setzung beginnen kann: 

• Das beauftragte Planungsbüro hat jetzt die Aufgabe,  die gestalterischen Vor-
schläge in die Fortschreibung m it aufzunehm en. Es ist für den Prozess sehr 
konstruktiv , wenn ein Planungsbüro bereits bei der Abschlussveranstaltung 
konkret die Schwierigkeiten bei der Um setzung benennen kann und hierfür die 
G ründe erläutert, dam it diese für alle nachvollziehbar sind. 

• Nach der Vorstellung in der Abschlussveranstaltung können die Anträge für 
die Bezuschussung gestellt werden. 

• Projekte, die ohne Bezuschussung laufen, können dann schon um gesetzt 
werden. 

Nach der Durchführung der Bürgerversam m lung wird die dritte Phase in der Dorfm o-
deration, die Um setzung eingeleitet. Hier ist in der Regel das Ende für die Zusam -
m enarbeit m it der Dorfm oderation. Der Auftrag ist erfüllt und die gesam te Arbeit wird 
in einer Dokum entation für die G em einde zusam m engefasst, die sie als Nach-
schlagwerk nutzten kann. Es gibt natürlich auch Projekte, die erst später um gesetzt 
werden können, wie beispielsweise M aßnahm en zur Straßengestaltung oder sonsti-
ge bauliche Veränderungen. 
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W ie sieht nun die Dorfm oderation in der Praxis aus? 

W as heißt Bürgerbeteiligung konkret und bringt das für eine Gem einde bzw. für die 
erfolgreiche Arbeit des Bürgerm eisters und seiner G em einderatsm itglieder etwas? 

Die letzte Frage m öchte ich m it einem  deutlichen Ja beantworten. Alle bisherigen 
Projekte sind positiv verlaufen - also ein Plus für das Leben in der G em einde, in der 
Zusam m enarbeit m it Bürgerm eister und G em einderat m it seinen Bürgern sowie in 
der erfolgreichen Um setzung der Projekte. Die Erfahrungen im  Rhein-Lahn-Kreis 
sprechen für die Durchführung von Dorfm oderationen und dam it ein M ehr an Bürger-
beteiligung ! Insgesam t war die Bürgerbeteiligung bei der Dorfm oderation sehr groß. 
Sie lag in der Regel bei 70 Prozent. Im  Gegensatz zu der Hypothese, dass sich we-
nige Bürger beteiligen,  zeigt die Praxis ein anderes Bild: Bei den M oderationen in 
Buch, Dachsenhausen und Brem berg fand nicht nur eine sehr gute Beteiligung,  
sondern eine hervorragende Arbeit statt. Die G estaltung von Kinderspielplätzen, des 
Dorf- bzw. Rathausplatzes, der Straßengestaltung, der Aufbau eines Jugendtreffs, 
neue Im pulse für die Vereinsarbeit, ein Zusam m enkom m en von Alt und Jung sowie 
die G estaltung der Friedhöfen waren zentrale Anliegen. 

Beispiele aus der Praxis: 

Die G em einde Dachsenhausen in der Verbandsgem einde Braubach, die nicht als 
Schwerpunktgem einde ausgewiesen ist, benutzte die Dorfm oderation, um  sich zum  
einen ein Votum  für die Einrichtung eines Bürgerhauses in dem  ehem aligen 'Tanz-
saal O bel' bei ihren Bürger zu holen, und zum  anderen Anregungen zur G estaltung 
und Nutzung des Anwesens zu erhalten. Der ehem alige Tanzsaal O bel, von der G e-
m einde erworben, soll als zukünftiges Bürgerhaus um gestaltet werden. Dazu kam  die 
eindeutige Zustim m ung aus der Bevölkerung. Die Ideen der Dachsenhäuser Bürge-
rinnen und Bürger waren sehr vielfältig. Die Sprache war von einem  Kulturhaus. Vor-
geschlagen wurden Räum e für G esangsverein, für Hobbym aler oder auch für die 
VHS. Die Bürger konnten sich ebenso vorstellen, dass dort ein Cafe oder eine 
Eisdiele errichtet wird und vor allem  Räum lichkeiten für Festveranstaltungen, 
Fam ilienfeiern oder ein M arkt für regionale Produkte bereit gestellt werden. Es 
konnten sich über 50 Prozent der Einwohner vorstellen, sich aktiv bei der Gestaltung 
zu beteiligen, d.h. ihre kreativen und handwerklichen Fähigkeiten m it einzubringen. 
Dasas ist doch ein Erfolg in der G em eindearbeit, wenn sich Bürgerinnen und Bürger 
aktiv an der Gestaltung beteiligen wollen.  

Ähnlich sah es m it der Beteiligung in den Schwerpunktgem einden Buch und Brem -
berg aus. In beiden Gem einden war eine sehr gute Resonanz und Beteiligung auf die 
Dorfm oderation zu verzeichnen.  

Beispiel Buch im  Rhein-Lahn-Kreis: 

Straßen-, O rtsbild-, und Spielplatzgestaltung, die W iederbelebung des Sauerbrun-
nens, Jugendraum  sowie ein Zusam m enkom m en von Alt und Jung waren die The-
m en in Buch in der Verbandsgem einde Nastätten. Am  29. Juni 2003 wurde der Na-
tur- und Erlebnisspielplatz für Kinder bis zu 6 Jahren eingeweiht  
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Bei der praktischen Arbeit vor O rt konnten nicht nur neue Bürger zum  Anpacken ge-
wonnen werden, auch Kinder beteiligten sich. Die Vorgehensweise in der Arbeits-
gruppe ging nicht den gewohnten traditionellen W eg. M an hatte nicht zuerst die Kos-
ten vor Augen, sondern unabhängig davon wurde der Spielplatz entworfen auf den 
Kinder Spaß haben, zu spielen. Nach dem  Rohentwurf wurden die Kosten erm ittelt. 
Es stellte sich heraus, dass vieles durch Eigenleistung bzw. durch die M itarbeit des 
dortigen Försters, Herrn M eyer, günstig hergestellt werden konnte. Ein Nebeneffekt, 
der ebenfalls m it der Entwicklung und Um setzung des Spielplatzes entstand, war, 
dass Neubürger erreicht werden konnten. oft wird sich doch beklagt, dass m an die 
„Neuhinzugezogenen“ so schlecht erreicht oder dass diese sich überhaupt nicht am  
Gem eindeleben beteiligen. Hier ist gerade das Gegenteil geschehen. M it der Dorf-
m oderation in Buch konnten som it junge Fam ilien sehr gut in die Projektarbeit m it 
integriert werden. 

Ein weiteres Highlight in der Dorfm oderation in Buch stellt sicherlich die W iederher-
richtung des Sauerbrunnens da. Eine Arbeitsgruppe beschäftigte sich nicht nur m it 
der Technik, sondern auch m it der G estaltung der Um gebung des Brunnen. Er sollte 
an früherer Zeit erinnern. Dieser Aspekt, Historisches wieder aufzubauen, trägt we-
sentlich zur Identifikation der Bürger m it ihrer G em einde bei. Für die G estaltung 
konnten zahlreiche Bucher Bürger gewonnen werden. Das Ergebnis war: das Sau-
erwasser fließt wieder und wird gerne getrunken.  

Nicht so erfolgreich verlief der Arbeitskreis Alt und Jung. Nach dem  Vorbild von Anni 
Pfeiffer aus der Nachbar-Verbandsgem einde Katzenelnbogen hätten einzelne Bu-
cher Bürgerinnen gerne Veranstaltungen ins Leben gerufen, in denen Senioren von 
Buch m it Kindern oder m it Jugendlichen zusam m en spielen, tanzen oder M ärchen 
vorlesen. Für dieses Projekt konnten zu wenige M itstreiter gewonnen werden. 'Aber 
was jetzt nicht ist, kann ja noch werden'.  Der Vorteil einer Dorfm oderation ist es, 
dass alles festgehalten wird. Vielleicht finden sich zu einem  späteren Zeitpunkt Bür-
ger zusam m en, die diese Idee nochm als aufgreifen. 

Beispiel Brem berg im  Rhein-Lahn-Kreis: 

In Brem berg, Verbandsgem einde Katzenelnbogen, in der unsere Dorfm oderation 
gerade abgeschlossen wurde, fand ebenfalls großes Interesse und eine rege Beteili-
gung statt. Die Bürger ging wollten vor allem  die Neugestaltung des Rathausplatzes: 
eine G rünanlage m it Erhalt der alten Linden, Bänke zum  ausruhen und das W appen 
von Brem berg, das in der Pflasterung verankert werden sollte,  waren Kernpunkte. 
Die Straßengestaltung um  den Platz und der Um - bzw. Neubau des vorhandenen 
Bushaltehäuschens sollen als weitere Projekte Zug um  Zug um gesetzt werden. Von 
dem  entsprechenden Arbeitskreis wurde deshalb ein detaillierter Plan entworfen 
(siehe Abbildung). 
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Die O rtsbildgestaltung. Insbesondere die Ausweisung von W anderwegen ist den 
Brem berger Bürgerinnen und Bürger ein besonderes Anliegen. Aus dem  Arbeitskreis 
heraus bildete sich eine G ruppe, die sich weiterhin um  die W anderwege küm m ern 
wird. Die Inneneinrichtung des Bürgerhauses sowie das kulturelle Leben standen 
ebenfalls als Arbeitsschwerpunkte auf der Tagesordnung. Für die Zukunft des ge-
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m einsam en Lebens in Brem berg wurden ebenfalls Vorschläge eingebracht. So soll 
der neugestaltete Rathausplatz für verschiedene Veranstaltungen im  Jahr genutzt 
werden. 

Durch eine geburtenstarke Jugend entstand natürlich in Brem berg der W unsch nach 
einem  eigenen Jugendtreff. Zur Zeit trifft sich die Brem berger Jugend, aus unter-
schiedlichen G ründen, im  Bushaltehäuschen am  Rathausplatz. M an kann sich vor-
stellen, dass das nicht unbedingt bei jederm ann auf G egenliebe stößt. Nach langen 
Überlegungen konnte im  Rahm en der Dorfm oderation ein Kom prom iss geschlossen 
werden. Die Brem berger Jugend kann auf einen Teil des Spielplatzes ein Holzhaus 
zur Nutzung aufstellen. Zur Zeit werden die Kosten für die Aufstellung eines Holz-
hauses erm ittelt. Danach ist angedacht dieses Hauses in G em einschaft m it den Ju-
gendlichen aufzubauen. Die Idee m it dem  Holzhaus auf dem  Spielplatz ist gar nicht 
so schlecht. Denn irgendwann werden die Jugendlichen sich um orientieren: So kann 
m an das Holzhaus für die nachkom m enden Spielplatzkinder sowie für Feste weiter-
hin nutzen.  

Die Beteiligung von Jugendlichen in der Dorfm oderation ist ein sehr sensibles,  aber 
besonders wichtiges Them a. W ie in Brem berg sind Konflikte nicht zu verhindern. Hier 
ist es unbedingt notwendig, dass Bürgerm eister und Gem einderat den Bürgern Ver-
trauen entgegen bringen, klare Zielvereinbarungen treffen und den Jugendlichen 
Raum  zur Entfaltung geben. 

Fazit: m ehr Bürgerbeteiligung durch Dorfm oderation 

• Bürgerinnen und Bürger haben die M öglichkeit, bei der G estaltung ihrer Dorf-
erneuerung m it zum achen, Vorschläge zu erarbeiten und aktiv m itzuarbeiten! 

• Bürgerbeteiligung - bei rechtzeitiger Beteiligung - verhindert eventuelle Fehl-
planungen! 

• Bürgerinnen und Bürger sind örtliche Experten und wissen schon sehr genau, 
was sie wollen bzw. nicht wollen! 

• z. B. m it dem  Ergebnis: die Dorfplätze werden angenom m en und m it Leben 
gefüllt sowie gepflegt. Hier findet eine Identifikation m it dem  O rt und der G e-
m einschaft statt! 

• Daraus folgt: der Bürger hat m ehr Spaß, sich an Eigenleistungen zu beteili-
gen, d.h.: nicht im m er dieselben “m üssen sich“ betätigen! 

• Das Vereinsleben kann neue Im pulse durch neue Ideen bekom m en und neue 
M itglieder und M itstreiter gewinnen! 

• Die bisher gem achten Erfahrungen zeigen, dass sich Bürgerinnen und Bürger 
an der Dorferneuerung beteiligen, ss ist kein Vergleich m it dem  Besuch von 
öffentlichen G em einderatssitzungen! 

• Die Dorfm oderation stärkt das M iteinander, das soziale und kulturelle G e-
m einwesen. Es werden gem einsam  in den Arbeitsgruppen Projekte entwickelt 
und gestaltet.  

• Neubürger erhalten durch die Dorfm oderation eine Chance, sich aktiv in das 
G em eindeleben einzubringen.  
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• Bürgerm eister und Gem einderat profitieren von der Dorfm oderation. Sie erhal-
ten ein Plus seitens ihrer Bürger für ihre Aufgeschlossenheit. 

• Das Land Rheinland-Pfalz finanziert die Dorfm oderation und fördert so die 
G em einden. 

Lassen Sie m ich noch eine kleine Bem erkung am  Ende m achen; die Dorfm oderation 
ist wie ein kleines Pflänzchen was gepflegt und gehegt werden m uss. W enn eine 
Dorfm oderation den Bürgern angeboten wird, m uss m an sie ernst nehm en! Denn 
wenn Bürgerinnen und Bürger m erken, dass ihr Engagem ent nicht berücksichtigt  
oder respektiert wird werden sie ein zweites M al nicht m ehr zu gewinnen sein. 

W ir leben in einer Bürgergesellschaft bei der m an im m er m ehr auf das aktive M itwir-
ken von Bürgerinnen und Bürger setzt. Nur so wird die Zukunft und die Nachhaltigkeit 
unseres G em einwesens gewährleistet sein! 





Bürgerbeteiligung in der Dorferneuerung 
M ethoden und Erfahrungen

Beitrag von 

Friedrich Hachenberg 
Stadt-land-plus 
Am  Heidepark 1a 

56154 Boppard-Buchholz 

am  Dienstag, den 01.Juli 2003 

• Bürgerbeteiligung - wesentlicher Bestandteil der Dorferneuerung 
• Anforderungen an eine qualitätsvolle Bürgerbeteiligung 
• Bürgerbeteiligung im  Planungsprozess 

- Beispiel: Dernbach / W esterw ald 

• Schritte der Bürgerbeteiligung 

- Inform ation / M otivation 
 - Exkursion / Dorfrundgang  
 - Anliegerversam m lung 

- Zukunftsw erkstatt / m oderierte Treffen 
- Dokum entation / Transparenz 

• Kinder und Jugendliche – Experten in eigener Sache 
• Beteiligung bei der Um setzung - Streifzüge 
• Beispiele 

 - M eisburg / Eifel 
- Altlay / Hunsrück 
- W iebelsheim  / Hunsrück

• Resum ee  
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Bürgerbeteiligung – wesentlicher Bestandteil in der 
Dorferneuerung 

Seit Ende der 80er Jahre wird Dorferneuerung neben der baulich- gestalterischen 
Dim ension m ehr und m ehr zu einer regional-ökonom ischen, soziokulturellen und 
ökologischen Aufgabe. Bewahrung, Förderung und Entwicklung von Dörfern zu qualitativ 
hochwertigen Lebens- und Arbeitsräum en ist Kernziel der Dorferneuerung. Der Schlüssel 
zum  Erfolg ist eine um fassende Bürgerbeteiligung bzw. Dorfm oderation. Erfolgreiche 
Bürgerbeteiligung steigert die Identifikation der Bürger und Bürgerinnen m it ihrer G em einde. 
Sie fördert Einsatzbereitschaft und Selbsthilfeinitiativen für das Dorf und dessen Belange 
und bindet die Bewohner langfristig an ihre Heim at.  
Nicht ohne G rund wird M oderation durch das Land Rheinland-Pfalz in 
Schwerpunktgem einden (IM S) gefördert. Bürgerbeteiligung kann nur erfolgreich um gesetzt 
werden, wenn die Ergebnisse in die Planung des Dorferneuerungskonzeptes einfließen und 
später bei der Um setzung der Projekte sichtbar werden. Dazu bedarf es frühzeitiger 
Vorstellungen und Strategien zu Art und Um fang von Bürgerbeteiligung. Ein solches 
Konzept ist auf die konkrete Situation vor O rt auszurichten und fordert ständiges 
Engagem ent aller Beteiligten. Das Repertoire der Beteiligung ist breit gefächert und führt 
von der Inform ation über den Dialog zu konkreten Projekten.

M ögliche Instrum ente im  Rahm en einer Beteiligung: 
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Anforderungen an eine qualitätsvolle Bürgerbeteiligung  

• Beteiligung grundsätzlich auf allen Planungsebenen 
(Region / Stadt / Dorf / Quartier/ Straße / Spielraum  / Verein) 
Kom petenzen und Entscheidungsprozesse von Bewohnern und G em einderat sind 
neu zu definieren (Rollenverständnis frühzeitig klären)

• ergebnisoffen und ergebnisorientiert 
Verm eidung eines reinen „Debattierclubs“. 

Es dürfen keine Regelungen oder Festsetzungen vorab getroffen sein. Die „Arbeit“ 
auf ein gem einsam es Ziel steht im  Vordergrund. 

• örtlicher Sachverstand – Erfahrungswissen  
(Landwirte, G astronom ie, Einzelhandel, Kinder, Senioren etc.) 

Die Dorfbewohner wissen am  besten um  die Stärken und Schwächen ihres Dorfes. 
Der Blick von  Innen zeigt Defizite und Handlungsfelder auf. 

• externer Sachverstand – Einbeziehung von Fachleuten 
(Planer, Fachbehörden, Experten) 

Ein neutraler Blick von Außen schafft Perspektiven und bietet 
Vergleichsm öglichkeiten. 

• Perspektivenverschränkung 
Sicht von Außen und von Innen. 
Sicht von Einwohnern und Ortsgem einderat. 

 Lösungsansätze werden erörtert und ein gem einsam es Ergebnis gefunden.

• Transparenz in allen Phasen 
(perm anente  Inform ation inkl. Dokum entation) 

Transparenz  ist Vertrauensgrundlage für die unterschiedlichen Interessen-gruppen 
und erleichtert die Zusam m enarbeit auf der G rundlage einer gem einsam en 
Inform ation und eines Leitbilds / Ziels für das ganze G em einwesen. 
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Parallel zur Dorfm oderation findet die Aufstellung / Fortschreibung des Dorf-
erneuerungskonzeptes statt. M oderation und Planung werden schrittweise „Hand in Hand“ 
durchgeführt und m iteinander verknüpft. Das Verständnis der beteiligten Bürger gegenüber 
den Aufgaben des G em einderates wächst m it der Diskussion über Ziele und M aßnahm en 
der Dorferneuerung. Das Rollenverständnis von Bürger und G em einderat wird neu definiert. 

„Verantw ortung abgeben und Verantw ortung übernehm en“. 

Bürgerbeteiligung im  Planungsprozess

(Auftaktveranstaltung)
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Beispiel Dernbach: aktive Einbeziehung der Bürger in den 
Planungsprozess des Entwicklungskonzepts 
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Schritte der Beteiligung 
Inform ation / M otivation

Bereits vor Beginn der für die Bürgerbeteiligung wesentlichen Treffen und Veranstaltungen  
wird durch Flugblätter, Plakate und m it Unterstützung der lokalen Presse auf  das 
Dorferneuerungsvorhaben hingewiesen und Neugierde unter den Bürgern und Bürgerinnen 
geweckt. Daraus entstehen einige Vorteile: 

• Schon die ersten Schritte sind transparent und für die Bürger nachvollziehbar  
• Vorbehalte gegenüber den Planern / Experten werden reduziert 
• M ehr Inform ationen werden bereits bei der Bestandsaufnahm e verfügbar 
• Bereits in der Anfangsphase wird Diskussionsbereitschaft signalisiert. 

Beispiele für Inform ation und M otivation der Bürger durch Handzettel 
und Plakate 

„Am  Anfang steht die Neugierde“ 
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Schritte der Beteiligung 
Exkursionen, Dorfrundgänge

- Exkursionen zur Inform ation über beispielhafte Planungen

Beispielhafte Projekte anderer G em einden können viele Anregungen geben und schulen 
den Blick für die allgem einen Leitziele und gestalterischen Grundsätze der Dorferneuerung.
Von anderen G em einden lernen – „best practices“. 

„Das Rad nicht unbedingt neu erfinden“ 

- G em einsam e Dorfrundgänge zur Bestandserfassung 

Dorfrundgänge m it Bewohnern ergeben m ehr Inform ationen bei der Bestandsaufnahm e und 
erlauben dem  Planer einen Blick „hinter die Kulissen“.  

„Voneinander lernen“ 
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Schritte der Beteiligung 
 Anliegerversam m lungen, Treffen m it Anliegern vor Ort 

Anliegerversam m lungen bspw. im  Rahm en konkreter Planungen von 
Ortsstraßen und Bereichsm ittelpunkten (Plätze) 

Im  Rahm en der Bürgerbeteiligung wird den Anliegern die M öglichkeit gegeben, ihre 
Interessen gegenüber öffentlichen Entscheidungsträgern nicht nur zu wahren, sondern es 
werden tatsächliche M itgestaltungsspielräum e eröffnet. Die Bewohner werden gehört, ihre 
Anregungen aufgegriffen und ernst genom m en. Dies unterstreicht noch m al die 
Notwendigkeit alle Entscheidungsprozesse transparent zu gestalten - m it der Folge, dass 
das Ergebnis der gem einsam en Arbeit breite Zustim m ung und Akzeptanz in der 
Bürgerschaft findet. 

Frühzeitige Inform ation und Einbeziehung der anliegenden Bewohner in 
den Planungsprozess 

Im  Frühstadium  einer M aßnahm enplanung
sind skizzenhafte, „offene“ Entwürfe von
Vorteil. Sie werden erst nach und nach
angereichert, kritisch diskutiert und vom
Planer weiter konkretisiert und fachlich
abgesichert. 
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Schritte der Beteiligung 
Dorfm oderation / Arbeitskreise über einen längeren Zeitraum

Das wesentliche Ziel: 

Die Dorferneuerungsplanung im  unm ittelbaren G espräch m it Akteuren der Dorferneuerung 
(Fachleute, Behörden) und den Bürgerinnen und Bürgern als Prozess zu organisieren, Ideen 
zu finden und diese zu diskutieren und in ein Leitbild und konkrete Projekte weiter zu 
entwickeln. 

Zusam m enbringen von Entscheidungsträgern und Akteuren auf  
„ kurzen Kom m unikationsw egen“ 

Struktur der Dorfm oderation über einen längeren Zeitraum : 

Phase 1: Stärken-Schwächen-Analyse 
• W as sollte bewahrt oder ausgebaut werden? 
• W o ist unser Dorf noch nicht gut genug? 
• W as m acht unser Dorf aus? 
• W as sollte verbessert werden? 

Phase 2: Erarbeiten von Lösungen 
• W elcher Lösungsansatz (Projekt) ist dazu geeignet dieses Problem  zu lösen? 
• W elches sind die Hauptproblem e? 

Das für die Erarbeitung von Lösungen wichtigste Instrum ent der Dorfm oderation ist die 
Bildung von Arbeitskreisen. Hier haben alle die M öglichkeit, nach eigenen Interessen und 
M öglichkeiten, sich aktiv am  Planungsprozess zu beteiligen. Eine intensive inhaltliche 
Auseinandersetzung und die gem einsam e Suche nach Lösungen für die erkannten 
Schwächen, bilden die G rundlage für erste skizzenhafte Lösungen. Diese werden vom  
Planer konkretisiert und in einer weiteren Runde bewertet. Danach fließen sie in den Entwurf 
des Dorferneuerungs- / Dorfentwicklungskonzepts ein. Der G em einderat berät und 
entscheidet abschließend über die Vorschläge und Em pfehlungen der Arbeitskreise. 



Bürgerbeteiligung in der Dorferneuerung 
M ethoden und Erfahrungen  Seite 10  

Schritte der Beteiligung 
Zukunftswerkstatt im  Rahm en eines m oderierten 

Tagesworkshops

Dorfm oderation „light“ 

Neben dem  die Erstellung eines Dorferneuerungskonzepts begleitenden M oderationsablauf, 
dessen einzelnen Schritte sich über m ehrere W ochen verteilen, sind andere Verfahren 
erprobt, um  kurzfristig und kostengünstig eine intensive Bürgerbeteiligung zu gewährleisten. 
Hier bietet sich beispielsweise die Durchführung einer Zukunftswerkstatt im  Rahm en eines 
Tagesworkshops an.  

Dem  Vorteil einer raschen Entscheidungsfindung steht der Anspruch gegenüber, dass die 
Teilnehm erinnen und Teilnehm ern Zeit in Form  eines ganzen Tages einbringen. Die 
Verteilung der Schritte lässt sich jedoch weitgehend den lokalen Bedürfnissen anpassen. 

Beispielhafte Struktur und Arbeitsweise eines m oderierten Tages-
workshops: 

1. Plenum : Durchführung einer freien Stärken-Schwächen-Analyse  

2. Arbeitskreis-Phase I: Konkretisierung der Plenum sergebnisse 

3. Plenum : Präsentation und Diskussion der bis dahin erarbeiteten Konzeptskizzen 

4. Arbeitskreis-Phase II: konkrete M aßnahm envorschläge m it Prioritäten  

5. Plenum : abschließende Präsentation und Diskussion 

Personelle Besetzung 

Der Teilnehm erkreis aller m oderierten 
Treffen setzt sich aus Vertretern der 
politischen Entscheidungsträger, der 
Verwaltung (Dorf, Landkreis, Fach-
planungsträger) sowie der örtlichen 
(Bürgerinnen und Bürger) und regio-
nalen Akteure zusam m en. Alle sind 
gleichberechtigt zur M itarbeit einge-
laden. 

Abschlussplenum

Abschlussplenum

Abschlussplenum

Abschlussplenum

Abschlussplenum

Abschlussplenum

Abschlussplenum

Abschlussplenum
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Schritte der Beteiligung 
Dorfm oderation

Einbindung von Bürgern, die nicht an Treffen teilnehm en können 
- Visionen m ittels einer Fragebogenaktion

W eil die Beteiligten m it sehr unterschiedlichen Voraussetzungen an Kom m unikation im  und 
über das Dorf teilnehm en, sind Beteiligungsangebote oft selektiv. Über genügend freie Zeit 
verfügende oder artikulationsfähige Gruppen können bei Beteiligungsverfahren 
überrepräsentiert sein und geben unter Um ständen kein vollständiges M einungsbild des 
O rtes wieder. Um  so wichtiger erscheint es m öglichst alle sozialen G ruppen des O rtes zu 
erreichen. Fragebogenaktionen unterstützen dies und erweitern die M öglichkeit aktiv am  
Planungsprozess teilhaben zu können. 

Beispiel Dam scheid: 
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Beispiel:  Ergebnisdokum entation

Erfolgreiche Bürgerbeteiligung setzt ein 
großes M aß an Transparenz in allen 
Phasen voraus. Offene Inform ation  und 
ehrliche Konfliktbehandlung ist nur durch 
öffentliche Bekanntm achungen und 
Ergebnisdokum entationen in allen 
Schritten m öglich. Transparenz beseitigt 
nicht nur Vorbehalte sondern wirbt auch 
für die Teilnahm e an den Arbeitskreisen 
und weiteren praktischen Aktionen. 

Schritte der Beteiligung 
Dokum entation / Transparenz 
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Begrüßung 

Spielregeln 

M einungsabfrage

Bestandsabfrage

M eckerphase 

Fantasiephase 

Konkretisierung 

Planungsphase 

Kinder und Jugendliche 
Experten in eigener Sache

Kinder- und Jugendarbeit ist das zentrale Them a der Dorferneuerung. Durch Einbindung der 
Kinder in den Planungsprozess werden G elegenheiten bzw. O rte geschaffen, welche 
Kindern und Jugendlichen G em einschaft verm itteln und  ihre kulturelle Aktivität fördern. Ein 
Dorf bleibt langfristig nur ein attraktiver W ohn- und Arbeitsort, wenn es sich aktiv um  die 
Belange junger Fam ilien m it Kindern küm m ert.

„Kinder – eine Zielgruppe m it jeder M enge Pow er“ 
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Kinder und Jugendliche 
Streifzüge

am  Treffpunkt unterw egs

G em einsam es Erkunden der verschiedenen Spielm öglichkeiten im  Dorf, um  
Ergänzungs- und Verbesserungsm öglichkeiten zu finden. 

Erfahren der speziellen W ünsche und Bedürfnisse 

Erfahrungsgem äß wünschen sich Kinder und Jugendliche Freizeiteinrichtungen wie z.B. 
Treffpunkte, Jugendräum e, Spielräum e. Hier sollten Ideen gem einsam  erarbeitet werden 
und recht bald konkrete Schritte folgen. 

ein neuer Spielplatz?
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Beteiligung bei der Um setzung von 
Dorferneuerungsm aßnahm en 

Beim  Brunnenbau Pflanzaktion 

G estaltung Ortseinfahrt Beschilderung W anderw ege 

„Dam scheid aktiv“  nachzulesen auch unter w ww .dam scheid.de 

Durch gem einsam es Um setzen der im  Rahm en der Bürgerbeteiligung erarbeiteten 
Dorferneuerungsm aßnam en werden soziale Kontakte gefestigt, die Identifikation der Bürger 
m it ihrem  Dorf gestärkt und die Finanzen geschont. Insbesondere die Aktivierung von 
Vereinen und Gruppen der Dorfgem einschaft für die Dorferneuerung lässt viele Projekte in 
Eigenleistung entstehen.
Beispiele konkreter Arbeiten im  Rahm en der Selbstbeteiligung sind gem einsam e 
Pflanzaktionen, Veranstaltung eines Um welttages, Beschilderung und Anlegen von 
W anderwegen oder Spielplätzen etc. 
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Die G estaltung der O rtsm itte wurde vor dem  Ausbau der O rtsdurchfahrt im  Arbeitskreis 
„Dorfplatz in der O rtsgem einde M eisburg“ beraten und diskutiert. Die grundsätzlichen 
G estaltungselem ente wurden genau m it dem  Planer, dem  Vertreter des Straßenbauam ts 
und dem  O rtsgem einderat festgelegt. Ein weiterer Arbeitskreis „Ausbau der L 16 in der 
O rtsgem einde M eisburg“ beschäftigte sich m it der G estaltung der Seitenflächen der 
Landesstraße. Im  Zuge des Ausbaus wurden viele Höfe neu gestaltet und bepflanzt.

Planungsbeteiligte:  
interessierte Bürgerinnen und Bürger, Anlieger, Dorfplaner, Straßenverkehrsam t, 
G em einderäte

Beispiel M eisburg: Projektm oderation 
 Ortsm ittelpunktgestaltung

Entwurfsthem en: 

- Platz am  Brunnen / Brandweiher / Zisterne 
- Kirche/“Kirchhof“ 
- Kinderspielplatz m it dem  davor liegenden 
  Parkplatz für Kirchenbesucher 
- Bushaltestelle m it W artehaus 
- Info und Treffpunkt der Jugend 
- Aufenthalt und Begrünung Die neue O rtsm itte 

Leitbild - Plan 
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Beispiel Altlay: 
 Kooperation von Gem einde und Gastwirt  

Saal Schm idt 

Der Entscheidungsprozess der M ehr-
heit der Bürger für den Saal im  Zen-
trum  des Dorfes war nicht einfach. 
Nach hitzigen Debatten in Arbeits-
kreisen und Bürgerversam m lungen 
wurde m it dem  Instrum ent des Bür-
gerentscheids die W ahl für den Saal 
getroffen. 

Eine Konfliktreiche und  lange Diskussion wird  über ein Bürgerentscheid nach 
G em eindeordnung beendet. 
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Beispiel W iebelsheim  
Planungswerkstatt zur Realisierung eines naturnahen 

Erlebnisspielraum s

„Die Kinder haben konkrete W ünsche  und Vorstellungen“ 

“W iebelsheim  zeigt, in welcher Form  eine neue Planungskultur in der Dorferneuerung
um gesetzt wird. Die M itwirkung erfolgt durch Fragebogen, Skizzen und Dorfstam m tisch. 
Kinder und Jugendliche haben sich aktiv bei der Konzeption eines naturnahen
Erlebnisraum es beteiligt.” 

“Insbesondere den ökologischen Belangen wird hier Rechnung getragen. Den
Schwerpunkt bildet das Erleben von W asser in allen Variationen. So sollen z.B. das in 
dem  höher liegenden W ohngebiet anfallende Oberflächenwasser und ein Bachlauf m it
naturnaher G estaltung in das G ebiet integriert werden. Es ist vorgesehen bei der
Durchführungsphase und der späteren Pflege der Flächen alle Bevölkerungsgruppen 
einzubeziehen.”

(aus: Dorferneuerungswettbewerb, Unser Dorf hatZukunft, Kinder- und jugendfreundliche Dorferneuerung, Preisträger
2001, M inisterium  des Innern und für Sport, Rheinland Pfalz) 

2. Preis “Unser Dorf hat Zukunft - Kinder- und jugendfreundliche 
Dorferneuerung”

Das Konzept “Naturnaher Erlebnisraum  m it Bauwagen als Jugendtreff”, m it dem  der 
W ettbewerb “Unser Dorf hat Zukunft - Kinder- und jugendfreundliche Dorferneuerung” 
gewonnen wurde, ist in enger Zusam m enarbeit m it den M itbürgern bzw. Jugendlichen von 
W iebelsheim  entwickelt. 

(aus: Region im  Blick, 43/2001) 
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Resum ee

Erfolgreiche Bürgerbeteiligung bedeutet viel Verantwortung und Engagem ent von 
M oderatoren und Planer. W er durch Beteiligung nur die Stim m ung innerhalb der 
Bevölkerung oder einzelner Interessengruppen erfahren m öchte und Bürgerbeteiligung nicht 
ernst nim m t, wird m it seiner Planung in der Dorferneuerung weder Akzeptanz finden noch 
Projekte erfolgreich um setzen können. Bürgerm eister und G em einderat geben zunächst ein 
Stück Verantwortung für das Dorf aus der Hand. Die W ahrscheinlichkeit, dass aktive Bürger 
dies m it Fantasie, Ideenreichtum  und konkreter Arbeit „zurückzahlen“, ist erfahrungsgem äß 
hoch. Das Dorf als G em einwesen profitiert als Ganzes von diesem  Prozess, der Vertrauen, 
Identität und Selbstbewusstsein aller steigert. W ichtig ist es für alle Beteiligten sich M ühe zu 
geben und jede M oderation individuell auf den Ort und seine Bewohner abzustim m en. Nur 
wenn Bürgerbeteiligung  ernsthaft und gleichberechtigt geschieht wird M otivation dauerhaft 
geweckt. Aus Fantasie, örtlichem  Sachverstand, Fachwissen und gesundem  Pragm atism us 
erwächst eine ergebnisorientierte Planung m it breiter Zustim m ung und einem  
Energieüberschuss für konkrete M aßnahm en und gem einsam e Projekte. 

• Für jeden Fall M ethode, Um fang und Ablauf von Beteiligung und 
Kooperation neu denken 

• M otivation wecken, neugierig m achen, sich M ühe geben, ernsthaft 
und behutsam  vorgehen, sich küm m ern 

• Feuer nicht nur entfachen, sondern auch am  Leben erhalten 

• Sich einlassen auf die Beteiligten, offener und verbindlicher 
Um gang m it Beteiligten  

• Andere W ahrnehm ungen aufgreifen, Selbstreflexion aller 
Beteiligten anregen 

• Kom bination von Fantasie und Pragm atism us (Kosten, Grenzen 
der Eigenleistung), dörflichem  Sachverstand und Fachwissen 
erm öglichen

• Auf W ünsche der Kinder und Jugendlichen achten, auf Erfahrung 
der älteren Bürger zurückgreifen 

• Beteiligung ist m ehr als ein „Frühwarnsystem  der Planung“ 
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Frau Dr. Christine Halfm ann   Frau Brigitte M eier-Hussing, 
Planungsbüro B-Plan, Appenheim   Agentur für lokale Entwicklungs- 
       prozesse, Lollschied 

Herr Dipl.-Ing. Friedrich Hachenberg, 
Büro Stadt-Land-Plus, Boppard-Bucholz 

Frau Prof. Dr. Gabi Troeger-W eiß, 
Uni. Kaiserslautern, 
Lehrstuhl für Regionalentwicklung und 
Raum ordnung 
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Teilnehm er der Fachtagung im  Landgasthof Blücher 
in der Ortsgem einde Dörscheid 
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Staatssekretär Karl Peter Bruch, M inisterium  des Innern und für Sport, 
begrüßt die Tagungsteilnehm er zu ihrer Dorferneuerungsexkursion 

durch den Rhein-Lahn-Kreis 





22. Informationsveranstaltung des Landkreistages Rheinland22. Informationsveranstaltung des Landkreistages Rheinland22. Informationsveranstaltung des Landkreistages Rheinland22. Informationsveranstaltung des Landkreistages Rheinland----PfalzPfalzPfalzPfalz 
am 01. und 02. Juli 2003 im Landkreis Rheinam 01. und 02. Juli 2003 im Landkreis Rheinam 01. und 02. Juli 2003 im Landkreis Rheinam 01. und 02. Juli 2003 im Landkreis Rhein----LahnLahnLahnLahn----KreisKreisKreisKreis 
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Dorfrundgang durch die OG Dörscheid m it Ortsbürgerm eister Klaus Linkenbach.  
Vordere Reihe v.l.n.r.: 
Jürgen Hesch, Beigeordneter des Landkreistages Rheinland-Pfalz; Rainer Korn, Dorferneue-
rungsbeauftragter des Rhein-Lahn-Kreises; Ernst Beucher, G eschäftsführender Direktor des 
Landkreistages Rheinland-Pfalz; Klaus Linkenbach, O rtsbürgerm eister der OG  Dörscheid; Franz 
Kattler, Referent für Dorferneuerung, M inisterium  des Innern und für Sport; Dietm ar G eiß-Skär, 
M itarbeiter im  Referat Dorferneuerung, M inisterium  des Innern und für Sport; W olfgang Busch, 
Baudirektor ADD Trier; Horst Schank, Dorferneuerungsbeauftragter des Landkreises Kusel. 
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W eltkulturerbe "Oberes M ittelrheintal". 
Der Loreley-Felsen ein "M uss" für alle Tagungsteilnehm er. 

V.r. Landrat Günter Kern (ehem aliger Bürgerm eister der Verbandsgem einde 
Loreley) bei der Begrüßung der Exkursionsteilnehm er. 
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Einzigartiger und unverwechselbarer Blick auf die M ittelrheinlandschaft. 
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Neues W ohnen und Arbeiten in alter Bausubstanz 
(Dorferneuerungsgem einde Nochern) 
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Die Dorferneuerung schafft Raum  und Am biente für Kunst und Kultur im  Dorf 
(Dorferneuerungsgem einde Herold). 
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Beispielhafte Erhaltung und Sanierung von ortsbildprägender Bausubstanz 
in der Dorferneuerungsgem einde Herold. 
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M aßstäblichkeit, Harm onie und eine behutsam e Sanierung 
verleihen dem  Gebäude eine städtebauliche Dom inanz 

(Dorferneuerungsgem einde Nochern). 
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Der dorfverträgliche Straßenausbau prägt entscheidend das Dorfbild der 
Dorferneuerungsgem einde Herold. 
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Die Dorferneuerung hat eine beispielhafte Nutzung 
(Restaurant m it W ein- und Sektkontor) 

und Sanierung des ehem aligen Bahnhofes 
in der Dorferneuerungsgem einde Zollhaus m öglich gem acht. 


